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Wie viel Wasser kann das Wunderland entbehren?
Aktionsgemeinschaft bangt um die Natur und protestiert gegen Liefervertrag · Kostbares Gut wird ins Rhein-Main-Gebiet verkauft

Es geht um die Bewah-

rung von zehn Natur-

schutzgebieten, Mooren 

und vielen Naturschönhei-

ten. Ein Paradies schwebt 

in Gefahr, wenn sich ein 

Wasserliefervertrag so 

auswirkt, wie die Aktions-

gemeinschaft „Rettet den 

Burgwald“ es befürchtet.

VON CARINA BECKER

Münchhausen. 350 Hektar Na-
turschutzgebiete, dazu etwa 50 
Hektar schützenswerte Moor- 
und Feuchtbiotope und 20 
Pflanzenarten, die hessenweit 
nur im Burgwald vorkommen – 
wie der Sumpfschlangenwurz, 
auch Sumpf-Calla genannt, mit 
seiner schönen weiße Blüte, 
der seltene Bärlapp, Farne und 
Moose. Der Burgwald ist ein be-
sonderes Gebiet, dessen Pfle-
ge und Schutz sich die Aktions-
gemeinschaft „Rettet den Burg-
wald“ seit Jahrzehnten zur Auf-
gabe macht. 

In seiner Arbeit sieht sich der 
Verein aktuell vor einer Heraus-
forderung – die Naturschüt-
zer befürchten, dass Wasser aus 
dem Burgwald demnächst auf 
Kosten der heimischen Natur 
nach Frankfurt fließt.

Ein Vertrag zwischen OVAG 
und ZMW – Oberhessische Ver-
sorgungs- und Verkehrsgesell-
schaft und Zweckverband Mit-
telhessische Wasserwerke – 
sieht vor, für eine Laufzeit von 
29 Jahren mindestens zwei Mil-
lionen Kubikmeter bis maximal 
fünf Millionen Kubikmeter Was-
ser pro Jahr ins Rhein-Main-
Gebiet zu liefern. Zum Hinter-
grund erklärt ZMW-Geschäfts-
führer Wolfgang Kummer, dass 
von den Förderrechten von 24,5 
Millionen Kubikmetern bis-
lang nur etwa 16 Millionen Ku-
bikmeter pro Jahr in Anspruch 
genommen würden. Das Was-
ser stammt vorwiegend aus 
den Grundwasservorkommen 
im Raum Kirchhain und Stadt-
allendorf sowie teilweise aus 
dem Burgwald. 

Neuer Fernleitungsverbund 
soll entstehen

„Das bedeutet, dass insgesamt 
knapp 1600 Kilometer Leitungs-
netz von einer immer kleineren 
Kundenanzahl zu tragen sind“, 
sagt Kummer und führt den Ver-
lust von zehn Bundeswehr-Ka-
sernen im Verbandsgebiet an, 
den Bevölkerungsverlust auf-
grund von demografischem 
Wandel und die Landflucht aus 
dem mittelhessischen Raum in 
die Metropolregionen.

Durch die Wasserlieferung in 
den Frankfurter Raum, die per 
Kooperationsvertrag zwischen 
OVAG und ZMW besiegelt wur-
de, erfolge die „Wasserversor-
gung der abwandernden Bevöl-
kerung nach“, erklärt der ZMW-
Geschäftsführer und spricht 
von einem Leitungsverbund, 
der vom südhessischen Viern-
heim bis nach Neustadt entste-
hen soll – zur „Verbesserung der 
Versorgungssicherheit aller die-
sem Verbund angeschlossenen 
Ortsnetze“. 

Erstmals entstehe somit in 
Hessen ein Fernleitungsver-
bund, wie er etwa in Bayern, Ba-
den-Württemberg oder Nieder-
sachsen bereits vorhanden sei. 

„Es handelt sich um ein Pro-
jekt, bei dem der Aspekt der Na-
turraumsicherung im Burgwald 
mit keinem Wort Erwähnung 
findet – und das, obwohl das 
Wasserwerk des ZMW im Woh-
ratal Burgwaldwasser aus dem 
Untergrund fördert, von dem 
niemand sagen kann, ob es in 
Trockenperioden den wunder-
schönen Nass- und Feuchtbio-

topen der Region bis hin zur 
Austrocknung fehlen wird“, är-
gert sich Dr. Anne Archinal, Vor-
sitzende der Aktionsgemein-
schaft „Rettet den Burgwald“. 
Die Fördergenehmigung fürs 
Wasserwerk Wohratal kenne 
keine biotopabhängigen Ein-
schränkungen, beklagt die Bio-
login und kündigt an, dass die 
Aktionsgemeinschaft beim hes-
sischen Umweltministerium ge-

gen die Wasserlieferungen pro-
testieren wird. „Es kann und 
darf nicht sein, dass die Hessen-
wasser GmbH, die mit ihren ei-
genen Gewinnungsanlagen im 
hessischen Ried anscheinend in 
Schwierigkeiten steckt, der la-
chende Dritte bei diesem Was-
serhandels-Dreiecksgeschäft ist, 
bei dem es für alle drei Gesell-
schaften wohl um erhebliche 
finanzielle Vorteile geht“, kriti-

siert sie die Geschäfte der betei-
ligten Wasserversorgungsunter-
nehmen, zu denen als Vertrags-
partner der OVAG auch noch die 
Hessenwasser GmbH gehört. 
Archinal wirft dem ZMW vor, 
dass er sich weigert, sich den für 
ganz Hessen geltenden Kriterien 
der umweltschonenden Grund-
wassergewinnung zu unterwer-
fen und verweist auf einen neu-
en Wasserrechtsantrag, den der 

ZMW für das Wasserwerk Woh-
ratal noch 2013 stellen müsse 
– das bestehende Wasserrecht 
werde 2014 erlöschen. „Wieder-
holt sind wir beim ZMW vorstel-
lig geworden, um mit ihm ge-
meinsam die ökologische Absi-
cherung der Biotope des Burg-
waldes fachlich zu erarbeiten. 
Doch anstatt es als Chance zu 
begreifen, dass im Vogelsberg 
schon gut funktionierende, um-

weltschützende System mit in 
die Beantragung einzubauen, 
verweigert die Geschäftsfüh-
rung des ZMW die Kooperati-
on mit dem Naturschutz.“ In ei-
ner Veranstaltung „mit hand-
verlesenen Gästen“ im Novem-
ber 2012 habe der Verband ein 
„fachlich unzureichendes und 
vor allem an wirtschaftlichen 
Vorteilen orientiertes Konzept 
vorgestellt“, sagt Archinal und 
beklagt, dass all dies „mit dem 
Segen der Wasser- und Natur-
schutzbehörden des zuständi-
gen Regierungspräsidiums Gie-
ßen geschieht“. 

Da die Wasserlieferung un-
ter „Ausklammern der Natur-
schutzverbände und der Öffent-
lichkeit“ beschlossen wurde, 
fordert die Aktionsgemeinschaft 
die Genehmigungsbehörden 
auf, dem ZMW das Einhalten al-
ler Kriterien der umweltscho-
nenden Grundwassergewin-
nung vorzuschreiben, damit 
der ZMW seine Antragsunterla-
gen für das Wasserwerk Wohra-
tal entsprechend korrigiert. Da-
für wollen sich die Naturschüt-
zer nächste Woche im Umwelt-
ministerium einsetzen. 

„Das war kein Runder Tisch, 
sondern Schulklasse“

ZMW-Geschäftsführer Wolf-
gang Kummer macht sich in-
des keine Sorgen darüber, dass 
die Natur im Burgwald Schaden 
nehmen könnte durch die Was-
serlieferung. Er führt eine Un-
tersuchung aus den 1970er Jah-
ren an, während derer nach-
gewiesen worden sei, dass zwi-
schen dem Grundwasser und 
dem Oberflächenwasser im 
Burgwald keine Verbindung be-
stehe. 

Die Förderaktivitäten des Ver-
bands wirkten sich also nicht 
auf die Oberflächengewässer 
aus. Diese Untersuchungen sei-
en aktuell durch ein Messverfah-
ren bestätigt worden. „Die Fest-
legung von Trinkwasserschutz-
gebieten läuft im Falle des Was-
serwerks Wohratal in erster Li-
nie eigentlich auf den Schutz der 
Lehmdeckschichten hinaus, die 
die Trennung von Grund- und 
Oberflächenwasser gewährleis-
ten“, sagt Kummer und ergänzt, 
dass kurzzeitige Starkpumpver-
suche gezeigt hätten, dass die 
Wasserförderung keine Auswir-
kungen beim Oberflächenwas-
ser entstehen lassen.

Dr. Anne Archinal wundert 
sich über diese Darstellung. „Da 
bleiben viele Fragen offen“, sagt 
sie und erläutert beispielswei-
se, dass bei einem Starkpump-
versuch viele Faktoren berück-
sichtigt werden müssten, etwa 
ob eine Nass- oder Trockenperi-
ode herrscht. „Wir wollen ja gar 
nicht, dass kein Wasser geför-
dert wird, wir wollen nur sicher-
gehen, dass es zu Trockenzeiten 
nicht zu viel Wasser ist und dass 
bestimmte Pegel nicht unter-
schritten werden.“ Die Aktions-
gemeinschaft will auf Augen-
höhe verhandeln. 

Zu diesem Anliegen sagt Ge-
schäftsführer Kummer: „Der 
ZMW hat einen offenen Runden 
Tisch eingerichtet, zu dem alle 
umweltinteressierten Verbände 
sowie alle im Gewinnungsgebiet 
wohnenden Anrainer einge-
laden sind, ihre Bedenken, Vor-
stellungen und Verbesserungen 
einzubringen. Die dazu anwe-
senden Hydrologen, Hydrogeo-
logen und Biologen, die durch-
weg international in diesen Fra-
gen führend sind, werden hier-
zu erläutern und – falls begrün-
det – Abhilfe schaffen.“ 

Anne Archinal wundert sich 
abermals: „Da haben wir teil-
genommen, aber das war kein 
Runder Tisch, das war wie in ei-
ner Schulklasse – einer trug vor 
und die anderen hörten zu. Un-
sere Bedenken wurden dort 
nicht wirklich gehört.“

Motive, die an „Alice im Wunderland“ erinnern: Frauenhaar-
moos und Torfmoos in einem Moor im Burgwald (Fotos im Uhr-
zeigersinn). Ein Meer aus weichem Wollgras erstreckt sich man-
cherorts auf dem Christenberg an warmen Sommertagen. Das 
junge Knabenkraut gehört zur Gattung der Orchideen und 
wächst in der Nähe von Mooren. Feuchtes Idyll: Torfmoos und 
Wollgras säumen dieses Moor auf dem Christenberg. Dort kann 
man Libellen beobachten und den fleischfressenden Sonnentau 
bewundern. Dr. Anne Archinal, Vorsitzende der Aktionsgemein-
schaft „Rettet den Burgwald“, führt vor, wie trocken der Wald-
boden im Burgwald in den Sommermonaten mitunter ist.  
 Fotos: Nadine Weigel 

Dreiecksgeschäft
Das Wasser, dass die OVAG 
künftig vom ZMW ankauft, 
will sie an die Hessenwasser 
GmbH weiterverkaufen. 

Bislang bezieht die OVAG 
dieses Wasser aus dem Vo-
gelsberg aus umweltschonen-
der Gewinnung. Die Kriterien 
der Förderung, die im Vogels-
berg von der OVAG eingehal-
ten werden, will der ZMW im 
Burgwald nicht anwenden. 

Aus Sicht von Umweltschüt-
zern steigen damit alle drei 
Wasserversorger in den Han-
del mit ökologisch bedenk-
lichem Wasser ein. In dem 
Dreiecksgeschäft könnte der 
Naturraum Burgwald zum 
Verlierer werden. 

Naturschützer aus dem Vo-
gelsberg und dem Burgwald 
beklagen, dass die beiden Na-
turräume bei dem Handel ge-
geneinander ausgespielt wer-
den sollen.
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